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Bruce Bachmann
Linksaußen in Montenegro

Haben Sie sich schon mal gefragt warum Sie sich überhaupt nicht 
für Fußball interessieren? Und warum Sie bei Fußballweltmeister-
schaften trotzdem eine latente Neugierde für das Fortkommen 
der Deutschen Fußballnationalmannschaft verspüren? Nein? Sie 
gehören zu der Gruppe von Menschen, die das alles kategorisch 
durchziehen? Das mit dem „Fußball doof finden“? Aha. Aber 
was halten Sie eigentlich von der Sorte Menschen, die sich von 
Kindesbeinen an für Fußball nicht nur interessiert, sondern, hier 
kommt der springende Punkt: Fußball spielt? Und das mit einer 
gewissen Leidenschaft. Kennen Sie die? Und kennen Sie auch 
die Sorte, die außerdem – sagen wir durch die Sozialisation 
ihrer selbst – plötzlich seit der Pubertät ein gewisses Unbehagen 
bei dem Gedanken an ihre Nationalität empfindet? Sagen 
wir,  wegen der aus einem politischem Bewußtsein heraus 
gewonnenen Überzeugungen gegen Systeme wie Nationen im 
Allgemeinen, den Nationalismus und im speziellen eben den 
Faschismus? „Linke“ sagt das Volk. Genau.  
Nun, ich verkehre in fußballbegeisterten linken Kreisen, würde 
mich selbst als gemäßigt angepassten, Cultural-Studies- und 
Gender-forschenden Linken mit einer gewissen Affinität zur 
Popkultur bezeichnen. Fußball ordne ich mittlerweile ohne 
Wimpernzucken in die Schublade „Pop“ ein: zu Jürgen 
Klinsmann, Sponge Bob, Bruce Springsteen, George Best, Pele, 
Papst, Franz Ferdinand, Madonna, Andy Warhol, Günther Netzer, 
David Bowie. Das könnte ich endlos weiterführen. Auszeichnen 
tut Pop ja vor allem das Fantum seiner Konsumenten. Stop. So 
verspüre ich überhaupt keinen Ekel während eines Wettkampfes 
„zu Deutschland“ zu halten. Ich suche mir diese Mannschaft 
nicht mal aus. Sie ist mir ausgesucht worden. Na, Sie wissen 
schon was ich meine. 
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Neulich, im Auto mit Freunden auf dem Weg zu einer Veran-
staltung namens „Das Problem hat einen Namen: Deutschland“ 
kam das Thema Weltmeisterschaft und Fanpositionierung zur 
Sprache. Frank, unser Fahrer, hatte sich für die Weltmeisterschaft 
2006 die Mannschaft „Montenegro“ ausgesucht. Ganz besonders 
interessant fand er den Gedanken, sich diese Mannschaft eben 
tatsächlich ausgesucht zu haben. Volker, der Beifahrer wollte sich 
nach eigener Aussage lieber für keine Mannschaft entscheiden, 
da er aus Kreisen der Verwandtschaft die chipsfressenden, 
biersaufenden Fans mit ihren „In die Eier hauen“-Sprüchen 
dermaßen gefressen habe, dass er lieber vielleicht mal von 
einem Musikstück, einem Roman, einer Blume oder einer Frau 
verrückt werden wolle, aber ohne gleich zum Fan zu werden. 
„Gut!“, musste ich erwidern, „aber unter diesen Umständen 
macht das Verfolgen einer WM doch überhaupt keinen Sinn. Wie 
„trigger“ ich meine Drüsen an? Wie teile ich meinen Drüsen mit, 
ein Glückshormon auszuschütten? Ohne übermäßige gefühlte 
Sympathien?“ Für Frank war mein Standpunkt kein Problem. Er 
kenne einige Linke, die sich als Deutschlandfans outeten. Die 
Diskussion verebbte. Gut, wenn die Jugend heute bis 50 gehen 
sollte, wie man so sagt, dann gehört eben auch eine gewisse 
Unvernunft, ein gewisser Hang zum Spektakel als Dauerbrenner 
der eigenen „Abenteuersafari Kapitalismus“ dazu. Durch die 
Tatsache, Fan von irgendwem oder irgendetwas zu sein, zum 
Fan von sich selbst zu werden. „Via du zu mir.“ Davon nährt 
sich das Untier Pop, damit tritt sich erfolgsversprechend jeder 
Ball und spielt sich jeder Pass. Und global-universal wie Ball 
und Kapital unter dem Deckmantel Pop nun mal operieren, 
halte ich entweder konservativ zur Nation meiner Geburt oder 
extravagant zu Montenegro. Auf Volkers Argumentation sind 
wir gar nicht mehr eingegangen. Wir waren längst auf dem 
Parkplatz in Berlin-Kreuzberg angekommen. Die Nacht wurde 
zum Fest, Deutschland war vergessen.
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Falko Hennig
Der Schrund
Sport

Du kannst wohl gar nicht mehr mit jemandem sprechen, ohne 
es aufzunehmen, oder? Selbst hier in der S-Bahn, was willst Du 
mit dem Zeug? Weißt Du, dass die Berliner S-Bahn auf Usedom 
nach Peenemünde fuhr? Als Werksbahn, das wär doch mal Ma-
terial für ein Hörspiel, so der selbe Waggon, erst in Berlin, dann 
auf Usedom nach Peenemünde, was da so geredet wurde, die 
ganze Raketenentwicklung, und dann wieder in Berlin nach dem 
Krieg, da ist doch alles drin: Wunderwaffen, Russen, Nazis. Dass 
aus diesem Dreck, Sklavenarbeit und Massenmord, sich die ers-
ten silbernen Raketen in den Weltraum erhoben.

Das ist Stoff, das solltest Du schreiben. Alles mitzuschneiden, 
was wir uns unterhalten, das ist doch wahnhaft.

Siehst Du da drüben, die mit den Hertha-Schals und Strick-
mützen? Dazu noch diese Jeansjacken mit Aufnähern, das sind 
mir die Richtigen, gruselig, was? Mich würde mal interessieren, 
ob es Untersuchungen gibt, wer eigentlich bescheuerter ist, die 
Sportler selber oder ihre Fans. Jedenfalls nehmen sie sich nicht 
viel. Sport ist Scheiße, das merkt man ja schon an den Interviews 
mit den Aktiven. Es ist ja auch kein Wunder, was soll jemand, der 
den ganzen Tag Rad fährt oder Klimmzüge macht, schon Interes-
santes zu sagen haben? Eben, und so sind dann diese Interviews 
auch immer. Und wenn er den ganzen Tag über den Rasen rennt 
und nach einem Ball tritt, dann erst recht.

Dass Sport noch immer in den Schulen als gleichberechtig-
tes Fach mit unterrichtet wird, kann nur ein Überbleibsel aus 
dem Militarismus sein. Rennen um den Sportplatz, dass einem 
die Gesichtshaut wie gelähmt hoch und runter schwappt, dass 
der Speichel einem aus dem Mund sabbert, Seitenstiche, Mus-
kelkrämpfe, F1- und Handgranaten Werfen, der Größe nach 
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aufstellen. Fehlt eigentlich bloß, dass sich die Jungs nicht der 
Körpergröße, sondern der Schwanzgröße nach hätten sortieren 
müssen. Was? Du weißt nicht, was F1 ist? Dann bist Du wohl aus 
dem Westen?

Schon das Umziehen vor und nach dem Sportunterricht war 
kein schöner Anblick. Bei mir sowieso nicht, außer verschiede-
nen mehr oder weniger grindigen Stellen war die Haut käsig 
und blau marmoriert, dazu magere Beine und Arme, unsägliche 
Unterwäsche, und das Sportzeug dann sah noch schlimmer aus. 
Dieser Anblick musste doch jeden erschüttern, circa fünfzehn 
minderjährige Jungen, alle mit dieser blauen Äderung auf den 
Beinen, auf Bauch und Oberkörper. Kann es sein, dass es vom 
Mangel an Sonnenlicht kam oder von irgendeinem der wider-
lichen Zusätze in der Milch, die sie nach Banane oder Frucht 
schmecken lassen sollten, aber eher bewirken, dass einem alles 
hochkam.

Und diese absurde Ansammlung von Jungs unterhielt sich, 
wenn sie mich nicht gerade wegen meiner noch schrecklicheren 
Haut hänselten, „Krätz-Joe, Krätz-Joe!“, dann unterhielten sie 
sich über Fußball. Jeder war für eine Fußballmannschaft, HSV 
oder Bayern München. Die hatten dann Aufkleber oder Poster 
von der Mannschaft, wenn sie Westverwandte hatten, die an-
deren hatten Selbstgebasteltes. Hast Du mal gesehen, wie das 
von Achtjährigen mit Filzstift selbst gemalte Emblem von Bayern 
München aussieht?

Aber dann wirklich ein Fußballspiel anzusehen, wie es meine 
Eltern taten, dafür langten meine Nerven nicht. Trotz Nahauf-
nahmen von Jürgen Sparwasser vom 1. FC Schwarze Pumpe 
und rasanten Schnitten konnten die Fernsehfuzzis doch nichts 
daran ändern, dass einfach nichts passierte, zehn Minuten, 
zwanzig Minuten, dreißig Minuten. Und dazu diese widerliche 
Stimme von Heinz-Florian Örtel, die klang, als hätte er einen 
Eimer Öl getrunken. Es war, wie lebendig begraben zu sein, als 


